
K O L U M N E  Adrian Hirt

Die sanften Hüter der Alpen

W
Wenn du das nächste Mal einen Fuss 
auf die üppig grünen Weiden der Um-
gebung setzt, halte einen Moment in-
ne und spüre die ruhige Präsenz, die 
von dieser Landschaft ausgeht. Dies ist 
das Reich der sanften Hüter – Landwir-
te, wie die, die mit Alpahirt zusammen-
arbeiten. Landwirte, die mit einer Hin-
gabe, die weit über das hinausgeht, was 
sich in Gütesiegeln ausdrücken lässt, 
das Wohl ihrer Tiere und das Gedeihen 
ihrer Ländereien im Blick behalten.

In der Welt dieser Landwirte finden 
wir eine tiefe Verbundenheit zur Natur, 
die sich in jeder Faser ihres Tuns wider-
spiegelt. Sie sind nicht nur Landwir-
te, sie sind Bewahrer einer Weisheit, 
die ihre Wurzeln tief in den Traditio-
nen unserer Vorfahren hat. Ihre Arbeit, 
so simpel sie auf den ersten Blick er-
scheinen mag, ist ein komplexes Netz 
aus harter Arbeit, Fürsorge, Respekt 
und einem Verständnis für das fragi-
le Gleichgewicht unserer Ökosysteme.

Ein Blick in die Augen einer Mutter-
kuh, die ihr Kalb auf den ausgedehn-
ten Weiden bemuttert, erzählt eine Ge-
schichte von Vertrauen und Zugehö-
rigkeit. Diese Landwirte trennen Mut-
ter und Kalb nicht frühzeitig, son-
dern lassen dieses natürliche Band 
bestehen, ermöglichen den Kälbern, 
an der Seite ihrer Mütter zu wachsen 
und von der nährstoffreichen Milch zu 
trinken. Die Kälber spielen, lernen und 
stärken ihre Muskeln in der freien Na-
tur, nicht in engen Ställen – zumindest, 
solange nicht der Winter einzieht. Aber 
auch dann sind beide im grosszügigen 

Freilaufstall zusammen und fressen 
getrocknetes und fermentiertes Gras – 
und eben kein Kraftfutter. 

Im Rahmen dieser respektvollen 
Tierhaltung sollte man aber auch ein-
mal über das unvermeidliche Lebens-
ende sprechen. Die genannten Land-
wirte begleiten ihre Tiere nämlich gar 
bis zum Schlachthof, der stets so ge-
wählt ist, dass er möglichst nahe beim 
Betrieb liegt. Diese kurzen Wege helfen 
den Tieren unnötigen Stress und Leid 
zu vermeiden. Es ist der letzte Dienst, 
den sie ihren Tieren erweisen, und ein 
tiefgründiger Ausdruck der Verbun-

denheit, die sie von Geburt an gepflegt 
haben. Diese Achtsamkeit im Umgang 
mit dem Lebenszyklus jedes einzelnen 
Tieres spiegelt die Würde wider, die sie 
diesen Lebewesen entgegenbringen – 
bis zum Ende.

Doch nicht nur das Tierwohl liegt 
diesen Landwirten am Herzen. Die 
Qualität der Produkte, die von ihren 
Höfen kommen, erzählt ebenfalls von 
dieser Sorgfalt. Das Fleisch der Tie-
re, die sich von dem frischen Gras der 
Alpenweiden ernähren, trägt die Sig-
natur eines Lebens voller Bewegung 
und Gesundheit. Es ist nicht nur ein 

intensiverer Geschmack, sondern 
auch das Wissen, dass dieses Produkt 
Teil eines ethischen und nachhaltigen 
Kreislaufes ist. 

Diese Bauern stellen unter Beweis, 
dass es möglich ist, eine Landwirt-
schaft zu betreiben, die nicht nur nach-
haltig ist, sondern auch wirtschaftlich 
tragfähig – und das in einer Zeit, in der 
wir uns zunehmend der ökologischen 
Fussabdrücke unseres Handelns be-
wusst werden müssen. Indem sie tra-
ditionelles Wissen mit modernen An-
sätzen zur Landbewirtschaftung kom-
binieren, zeigen sie uns, wie man mit 
der Natur arbeiten kann, statt gegen 
sie. Sie lehren uns, dass in jedem Stück 
Fleisch, das wir geniessen, eine Ge-
schichte von Verantwortung und Acht-
samkeit steckt. Sie laden uns ein, Teil 
dieser Geschichte zu werden, indem 
wir bewusste Entscheidungen über 
das treffen, was auf unseren Tellern 
und Aufschneidebrättli landet.

A D R I A N  H I R T  ist gelernter Chemie- 
laborant und Lebensmittelingenieur  
und setzt sich für eine regionale  
Wertschöpfung mit guter Tierhaltung ein. 
Mit Alpahirt produziert er hochwertiges 
Trockenfleisch. 

Die Alpahirt-Landwirte sind viel mehr als nur Bauern. Sie sind Visionäre, die den Weg zu einer Landwirtschaft ebnen, die nicht 
nur unseren Körper, sondern auch unsere Seele nährt. (FOTO ZVG)

«

Diese Landwirte  
trennen Mutter und 
Kalb nicht frühzeitig, 
sondern lassen  
dieses natürliche  
Band bestehen.

»

G A S T K O M M E N T A R  Jon Domenic Parolini über 500 Jahre Freistaat Graubünden

Der Wandel des  
Demokratieverständnisses

A
Am 23. September 1524 schlossen 
sich der Gotteshausbund, der Graue 
Bund und der Zehngerichtebund 
mit einer auf Pergament geschriebe-
nen Urkunde, dem Bundsbrief, zum 
Freistaat der Drei Bünde zusammen 
und bekräftigten und verstärkten so 
ihre Zusammenarbeit. Unter dem 
Motto «Drei Bünde fürs Leben» fei-
ert der Kanton dieses 500-Jahr-Jubi-
läum an verschiedenen Orten, in al-
len Talschaften und Sprachregionen 
zusammen mit der Bevölkerung. Die 
Regierung lädt Sie ein, dieses Jubilä-
um mit uns zu feiern. 

Mit der Gründung des Freistaats 
entstand das erste selbstständige 
Staatswesen im Gebiet des heutigen 
Graubündens. Im Zentrum stand 
damals die Friedenssicherung, 
nach aussen durch militärischen 
Beistand bei Angriffen, nach innen 
durch eine ausgebaute Schieds-
gerichtsbarkeit: Wenn zwei sich 
stritten, sollte der Dritte sich nicht 
freuen, sondern vielmehr schlich-
tend zur Stelle sein, so die Grund-
idee. In beeindruckender Kontinui-
tät funktionierte dieser Freistaat 
mit seinem 1512 eroberten Veltliner 
Untertanengebiet bis zum Ende des 

18. Jahrhunderts. Erst in der umfas-
senden Neuordnung Europas nach 
der Französischen Revolution und 
in den nachfolgenden Kriegen ging 
er in seiner bisherigen Form unter. 
Für kurze Zeit, von 1799 bis 1803, 
gehörte das Bündner Gebiet mehr 
oder weniger zur helvetischen Re-
publik, also zur damaligen Schweiz. 
Die Helvetische Republik war ein 
Versuch gewesen, die Schweiz zen-
tralstaatlich zu organisieren – was 
nicht funktionieren konnte. Napo-
leon Bonaparte, damals Erster Kon-
sul der Französischen Re-
publik und bestimmen-
de Figur auch im hel-
vetischen Satelliten-
staat, erkannte dies 
und erliess nach Be-
ratungen in Paris die 
Mediationsverfassung, 
die 1803 in Kraft trat. 
Damit wurde Graubünden 
zu einem Kanton des damals noch 
lockeren eidgenössischen Staaten-
bundes. 

Zusammengefasst: Seit 500 Jah-
ren besteht auf dem Gebiet Grau-
bündens eine staatliche Einheit mit 
einer beeindruckenden Kontinui-
tät. Von Beginn an hatte sie basis-
demokratische Züge, alles und je-
des musste den rund 50 Gerichtsge-
meinden zur Entscheidung vorge-
legt werden. Dies sorgte für langwie-
rige Entscheidungsprozesse, die in 

vielen benachbarten straffer organi-
sierten monarchischen Staaten ver-
ständnisloses Kopfschütteln auslös-
ten. Heute hingegen faszinieren die 
frühneuzeitlichen Demokratiemo-
delle. In den kürzlich vom Staats-
archiv online gestellten Protokol-
len des Bundstags, der höchsten In-
stanz des Freistaates der Drei Bün-
de, lässt sich die Entscheidungsfin-
dung im Freistaat detailliert nach-
vollziehen. 

Das Demokratieverständnis in 
der Schweiz ist auf der Grundla-

ge ihrer Tradition hoch. In kaum 
einem anderen Land hat das Volk 
so viele Mitbestimmungsrechte wie 
in der Schweiz. Wir diskutieren eine 
Vielzahl von Herausforderungen 
und entscheiden bei Abstimmun-
gen gemeinsam darüber, wie wir 
unser Staatswesen weiterentwi-
ckeln. Nicht nur in der Schweiz wird 
eine Demokratie, die auf den Prinzi-
pien der Volkssouveränität und der 
Rechtsstaatlichkeit sowie den Men-
schenrechten beruht, als wohl bes-

te Form der Regierung angesehen. 
Weltweit sehen wir jedoch eine Zu-
nahme von autoritären Tendenzen 
und populistischen Bewegungen. 
Das Jahr 2024 ist zwar ein «Super-
wahljahr». In fast 80 Staaten mit 
einer Bevölkerung von 4,5 Milliar-
den Menschen sind Wahlen und Ab-
stimmungen geplant. Gewählt wird 
unter anderem in bevölkerungsrei-
chen Ländern wie Indien, Pakistan, 
Indonesien, den USA und Mexiko 
sowie in einigen Ländern der Euro-
päischen Union. Ich wage aber zu 
bezweifeln, dass diese Wahlen über-
all zu einem Siegeszug der Demo-

kratie werden. In vielen Ländern 
ist die Demokratie durch poli-
tische Polarisierung, Desinfor-
mation in den Medien und den 
Einfluss von Geld auf die Politik 

stark gefährdet.
Bei uns bestand bereits im 

Freistaat eine lebhafte, ja leiden-
schaftliche politische Streitkultur, 
die uns geprägt hat. Heute leben 
wir diese Kontinuität aus 500 Jah-
ren durch basisdemokratische Wer-
te und Rechte wie die Meinungs-
freiheit und die direkte Mitbestim-
mung. Tragen wir Sorge zu unserer 
politischen Kultur. 

Regierungspräsident J O N  D O M E N I C 
PA R O L I N I  ist Vorsteher des  
Erziehungs-, Kultur- und Umwelt-
schutzdepartements.

«Tragen wir  
Sorge zu unserer 
politischen  
Kultur.»

E R E M I T  A U S  D E M  E R D L O C H

«
Zwei Personen.  
Der eine weiss, er 
wird bald sterben.  
Der andere weiss, er 
stirbt irgendwann. 
Ersterer hat Angst,  
der andere nicht. Das 
irgendwann macht 
den Unterschied.
»
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